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Antje Gerhardt 

Rot, Gelb und Blau zwischen Angriff und Flucht

Konzeptuelles Lernen (...) tritt offenbar 
bevorzugt auf, wenn sich Reize an der 
Grenze zwischen subjektiv etablierten Kate-
gorien befinden, also schwer einzuordnen 
sind. Im Experiment sind das oft die Gren-
zen zwischen Angriff und Flucht, im Alltag 
sind es oft uneindeutige Reize. Durch Ler-
nen entsteht meist eine Verschiebung kate-
gorialer Grenzen. Unter Umständen werden 
sogar neue Kategorien erworben, die dazu 
beitragen, dass Objekte oder Situationen in 
Zukunft differenzierter gesehen werden.1

Aus dem Biologieunterricht ist vielleicht 
noch der Begriff der Übersprungshandlung 
bekannt. Bei Hühnern tritt sie in Momenten 
der Unentschlossenheit, der Irritation, auf 
und äußert sich durch Körnerpicken. Über-
tragen wir das Körnerpicken eines Huhns 
auf die übliche Ausstellungssituation, fällt 
der moderierende Sinn der Häppchen und 
des Knabberwerks ins Auge. Helfen sich 
hier irritierte Besucher über ihre Hilflosig-
keit durch fehlende aufschlüsselnde Kon-
zepte hinweg, indem sie ihrem Leib gütlich 
tun? In Hinblick auf die Entscheidung zwi-
schen Angriff und Flucht lässt sich auf diese 

1	  Bösel, 2003

Weise eine Verzögerung einschieben, die 
harmlose Geschäftigkeit an den Tag legt, 
aber inwendig einen möglichen Lernprozess 
in Gang setzt. Das seit Säuglingszeit beruhi-
gende Kauen und Schlürfen spendet Muße-
stückchen, um Gesehenes oder Gehörtes 
in bestehende Kategorien zu ordnen oder 
bestehende Kategorien entsprechend zu 
erweitern und eine vielleicht sogar neue 
Haltung zu entwickeln. 

Diese orale Zwischenlösung ist nicht nur bei 
der Perzeption sämtlicher musischer Diszi-
plinen zu bemerken, sondern ebenso bei 
Partybesuchern, Disko-Gängern, Hausarbei-
tern, seltenen Gästen oder Künstlern bei der 
Arbeit. Das Vorgehen ähnelt einander trotz 
unterschiedlicher Problemstellungen und  
Büffets. Tatsächlich ist immer der Moment 
der Irritation im Spiel, der gewohnte Hand-
lungs- oder Denkweisen nicht sofort zulässt 
und es erforderlich macht, bestehende 
Konzepte und Begriffe zu reflektieren, aus-
zubauen oder zu verwerfen. Gelingt es, 
kann man von einem Lernprozess im oben 
genannten Sinn als Verschiebung katego-
rialer Grenzen sprechen. Gelingt es nicht, 
bleibt nur Flucht oder Angriff? 

Rot: Können diese Künstler nicht einmal 
deutsch? Wer hat denn das hier organisiert? 
Warum muss denn heutzutage alles immer 
Englisch sein? Was heißt hier ‚internationale 
Künstler‘? Muss denn der da oben engli-
sche Texte in seine Bilder schreiben, wenn 
er in Deutschland ausstellen will? 40 Jahre 
Besatzung haben wirklich gereicht! Und 
nun kommen Sie mit ‚internationalen Künst-
lern‘! Wo sind wir denn eigentlich? Erklären 
Sie mir das mal – warum können die nicht 
deutsch schreiben, wenn Sie hier ausstellen 
wollen? Dann muss der Belgier eben Deutsch 
lernen oder in Belgien ausstellen! Und dafür 
wird das Geld ausgegeben! Und dafür wird 
die Post geschlossen! Und nun müssen die 
alten Damen noch weiter laufen, um ihre 
Päckchen abzuholen! Zustände! ICH würde 
das verbieten! − Nun werden Sie bloß nicht 
frech! Damit verließ ein hungerhakiges 
Kaiser-Wilhelm-Bärtchen das Gebäude.

Durch aktive Perzeption, die ein Werk 
erst zur Kunst machen kann, ist Kunst ein 
Moment oder Prozess, insbesondere einer 
des Lernens im oben genannten Sinn. Künst-
ler arbeiten an dem Erschaffen und Insze-
nieren solcher Momente, die naturgemäß 

links: aus Vom Duft des Abenteuers. A. Gerhardt, 2006
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nur in der Veröffentlichung möglich sind. 
Von hier aus ist zu fragen, ob es überhaupt 
möglich ist, Kunst nicht interdisziplinär 
wahrzunehmen oder zu inszenieren. 

Blau: Elektronische Geräuschkulisse in der 
Luft des ohrenhoch − ich lausche, versun-
ken auf spartanischem Möbelwerk sitzend, 
in gedämmtem Licht und sehe Töne ener-
gisch durch den Raum schrauben. Die Tür 
zur Straße steht offen. Draußen gibt es Die 
blaue Stunde mit Amsel-Abendgesang an 
regelmäßigem Motorenrauschen mit Kopf-
Stein-Pflaster-Reifen-Rhythmus. In stren-
ger Pose still zu meiner Linken steht K., mir 
gegenüber ein fremder, stummer Lauscher.

Dann eine Veränderung der Gesamtsitua-
tion: Vor der geöffneten Tür wurzelt ein 
stark Alkoholisierter in Unbeweglichkeit. 
Leise, nur ganz leise schwankend wirft er 
seinen stieren Blick ins Innere unserer Höhle. 
Leise auch mischt sich ein Windzug an seiner 
Plastiktüte raschelnd ein. Der Mann gafft 
schamlos. Erstarrt wie im Rückblick auf 
Sodom. Kein Räuspern, kein Rülpsen und 
auch kein Wort. Wir werden zur temporä-
ren, gruppendynamischen Formation einer 
Living Sculpture Warten auf das Wort. Vol-
ler Spannung, bereits mögliche Erwiderun-
gen planend, verschiedene Möglichkeiten 
der Fortsetzung bedenkend, lauschen wir 
der blauen Stunde und dem Ungesagten des 
Beobachters, während sich weiter unbeirrt 

die Töne der Klanginstallation durch die 
Luft zwirbeln.

Betrachtet man schlicht die Verarbeitung 
von über unsere Sinne empfangenen Reizen, 
die in Konstruktionen von Weltbildern mün-
den, so ist nicht zu übersehen, dass die Sinne 
sich nicht gegenseitig ausschalten, sondern 
sich paaren. Weder ist es möglich, eine Sin-
neserinnerung isoliert zu betrachten, noch 
eine Wahrnehmung unabhängig von ande-
ren Sinnen zu vollziehen. Assoziationen 
sind interdisziplinäre Gedächtnisbrücken, 
die Eindrücke und Begriffe miteinander 
in Beziehung setzen. Anders aber als auch 
assoziativ ist weder Denken noch Erinnern 
vorstellbar: Jeder Begriff ist in subjektive 
und traditionelle Kontexte gebettet. Wer-
den diese bekannten Kontexte bestätigt, 
muss eine bestimmte Wahrnehmung nicht 
einmal bewusst registriert werden. Auf-
merksam wird man erst, wenn Eindrücke 
außerhalb ihrer gewohnten Zusammen-
hänge kombiniert auftreten. Hier ist Akti-
vität gefragt, jedoch immer interdisziplinär 
und partizipativ?

Violett: Heut mach ich meine Kunst nur für 
mich allein: eine Performance! Heut seh ich 
mir tief in die Augen: bis auf den Grund. 
Und das kann lange gehen. Ich fürchte mich 
nicht. Da muss ich heut durch. Keiner guckt. 
Vorhänge zu. Auch die Nachbarn nicht von 
gegenüber. Nein, heut dies nur für mich: 

Kunst. Da tauche ich mal ganz hinein, in 
die Kunst. Wird schon etwas kühl, aber ich 
brauche weder Hund noch Katze. Nichts 
für ungut, Kinder. Also denn − ran an die 
Kunst. Nichts für ungut. Wohin soll’s denn 
gehen? Ins Gebirge? … nicht immer gleich 
anekdotisch werden… dann wird’s ja leicht 
auch gleich didaktisch. Nein, nach innen, 
dort zum Kern. Dort muss er ja sein, dort 
innen, den werd ich mir schnappen. Dahin 
abtauchen. Jaha, eine echte Kernspaltung! 
− In 80 Minuten an die Kunst! Da wird schon 
was kommen. Muss ja. − Eine hochkapitale 
Kunst will ich erlegen! Tolle Trophäen holen! 
Voran, voran, wie im Bergwerk. Wie bei den 
Zwergen. Immer tief schürfen − auf zum 
Kern, auf zur eigenen persönlichen priva-
ten Kunst. Und wenn ich sie hab, dann hole 
ich sie hoch, ins Licht − das wird ein großes 
Hallo! Wir Künstler sind doch Forscher auf 
dem Weg ins Innerste. Wie war das mit dem 
Gral? − Weiter gehen. Die Performance 
muss voranschreiten. Ich werd mich schon 
noch kriegen. (…)

Nein, ohne Veröffentlichung keine Kunst. 
Posthum ist alles möglich, nur nicht mehr 
aktuell. Da kümmere man sich besser selbst 
noch drum!

In Werbung und Religion hat die interdis-
ziplinäre Inszenierung lange Tradition. Um 
Aufmerksamkeit zu erzielen, werden – wie 
wir natürlich alle wissen – mit Fleiß Begriffe 
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gepaart, die uns sonst unversöhnlich schei-
nen. Hat man für eine Marke oder eine Glau-
bensgemeinschaft ein Assoziationsprofil 
erzeugt und die allgemeine Wahrnehmung 
dem angepasst, spricht man von Branding, 
das auch rückwirkend bei einzelnen zufäl-
lig passenden Sinnesreizen sehr effektiv 
die Assoziationskette zur Marke wieder 
herstellt. So ist der Geruch von Weihrauch 
kaum zu trennen vom Gedanken an eine 
katholische Andachtsnische oder der klas-
sische Cowboy (oder auch nur sein Lasso) 
im öffentlichen Raum noch immer ver-
knüpft mit Zigaretten. Die weiterführende 
Assoziation des auslösenden Reizes greift 
immer auch über in andere Disziplinen. Je 
mehr Reize in Kombination, also interdiszi-
plinär, vorgegeben werden, desto weniger 
unbekannte Variable kommen der eindeu-
tigen Zuweisung von Wert und Bedeutung 
dazwischen.

Flucht oder Angriff? Solang man sich diese 
Frage stellen kann, lässt einem die Interdis-
ziplin ausreichend unbekannte Variablen 
zu, um sich selbst bewusst des Angebots zu 
bedienen:
Es ist bei aller Mühewaltung nicht immer 
zu vermeiden, dass der Cowboy in einem 
ihm nicht zuträglichen Kontext gänzlich 
wenig werbewirksam in Erscheinung tritt, 
der Strom ausfällt oder jemand einen (un)
passenden Witz macht und die Stimmung 
kippen lässt. 

Gelb: Archaische Naturgewalten toben 
durch ein nach faulem Vasen-Wasser 
stinkendes Klassenzimmer. Man begrüßt 
herzlich die Gelegenheit, durch die aus dem 
Nichts aufgetauchte, leidlich verdunstenden 
Flüssigkeit, die festgezurrte Haltung auf 
den Stühlen zu verlassen und gebärdet sich 
in theatralisch erstickender Gymnastik, grö-
lend nach Luft zum Atmen verlangend. Zum 
vierten Mal an diesem Tag kippt dadurch 
die dünne Vase mit dem lächerlichen Tan-
nenzweig auf den Lehrertisch und ergießt 
ihr Wasser ins Klassenbuch. Das Johlen der 
Jungen rhythmisiert sich, man fängt an, 
sich zu prügeln. Stühle fliegen. Die Lehre-
rin schreitet ein. Leicht ebbt der Lärm kurz 
ab. Dann werden die Stühle schwungvoll 
schmissig im Konzert auf die Tische gestellt. 
Mädchen wischen das Wasser zum vierten 
Mal von Tisch und Boden. Noch fünf Minu-
ten bis zum Klingeln. Stetig anschwellendes 
kriegerisch-kultisches Getöse. Eine ringende 
Traube ballt sich vor der Tür. Wo ist die Zug-
brücke? Wo Schild und Harnisch? ‚In Kunst 
dürfen wir doch immer alles!‘ Aber erstens 
kommt das Fressen, dann erst noch der Akt. 
– Mein Auftrag ist erledigt. Das Kunstprojekt 
ist abgeschlossen.

Komplett-Inszenierungen, die real oder 
virtuell Geruch, Geräusch, visuelle Dar-
bietungen und intellektuelles Futter 
kombiniert inszenieren, möglichst viele 
Rezeptoren gleichzeitig belegen und dazu 

durch (ritualisierten) Gesang und Tanz oder 
Bewegung die Grenzen zwischen Akteur 
und Rezipient verwischen, überführen in 
(ekstatischen) Kult. Das Rauschen, zu dem 
die in ihrer Fülle nicht mehr differenzier-
baren Sinneseindrücke zusammengezogen 
werden, wird zum entrückten Rausch der 
Trance: Wo bleiben die Männer von der 
Anästhesie?

In Produktion wie Perzeption ist Kunst ein 
spielerischer Prozess, in den interdisziplinär 
intellektuelle, emotionale und assoziative 
Anteile einfließen und in einer zweckfreien 
und uneindeutigen Weise verflochten wer-
den, die bestenfalls individuell neue Hori-
zonte provoziert. Stellt sie sich in einen Dienst 
oder wird sie zu einem Dienst gebraucht, 
kann der Horizont weder individuell noch 
zweckfrei noch uneindeutig ausgerichtet, 
sondern zum manipulatorischen oder dem-
agogischen Balken heranzitiert werden, 
den es hinfort besonders selbst bewusst mit 
kritisch-kreativem Sinn zu handhaben gilt. 
Körnerpicken ist auch in solchem Fall der 
Reflexion über Angriff und Flucht mitunter 
vorübergehend nötig, – die Hoffnung auf 
geistesbeflügelnde unbekannte Variablen, 
resultierend aus naturgesetzgesteuerten 
Zufällen, stets hochhaltend! Doch im Unter-
schied zu Hühnern können wir – mitunter – 
vielleicht minder hahnentreu und -gläubig 
sein, wenn wir uns nur recht darum bemü-
hen. Zu diesem Bemühen um rechtschaffene 
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Reflexion zählt – mit Sportsgeist und ohne 
Nutzen oder Zweck: die Kunst, die Kunst, die 
alles immer wieder neu fragt und sortiert, 
Kunst, die weder Vorurteile noch Brandings 
gelten lässt, sondern sich ihrer statt dessen 
als Werkstoff bemächtigt – und sich generell 
interdisziplinär, aber nicht in eindeutig sinn-
vollen Zusammenhängen veröffentlicht.

Grün: Tipps  & Infos für und mit Besu-
chern: Heut machen wir Kunst! ... aber die 
Künstlerin darf natürlich auch helfen beim 
Besucher-Kunst-Tag! Und die schlägt zwei 
Fliegen mit einer Klappe. Erstens erhält sie 
fröhliche Unterstützung im Atelier – und 
zweitens mögen die Besucher Selbstge-
machtes doppelt so gern.
Fabian mag kein Gelb. Judith mag Orange 
nur pur. Viele Künstlerinnen verzweifeln 
beim Versuch, ihren Besuchern in einer Aus-
stellung Gutes zu tun. Doch immer nur Gelb 
und Rot geht auch nicht! Wir zeigen Wege 
aus dem Dilemma: Zusammen mit den Besu-
chern Kunst machen! Statt Gelb Schiffchen-
Grün mit Wellen-Beige beispielsweise, statt 
Weiß Weiß-Ocker... Bei selbst zubereiteter 
Kunst bauen Besucher Vorurteile gegen-
über unbeliebten Materialien ab, freuen 
sich auf das, was durch die eigenen Hände 
entsteht und sitzen später mit Freude in der 
Ausstellung. (...)  Anneliese, sind Sie bereit? 
– Ich vermute, Sie haben in Ihrem Beruf mit 
Menschen zu tun?

Die Menge der gewünschten unbekannten 
Variablen bei Veröffentlichungen von Kunst 
ist davon abhängig, wie komplex Künst-
ler eingreifen möchten. Kunst bedient sich 
bewusst oder unbewusst wie Werbung der 
Aufmerksamkeitslenkung durch kombi-
nierte Reizauslöser verschiedener Diszipli-
nen. Dies kann ich als Künstlerin ignorieren 
und lande damit meist in traditioneller 
Darbietung, aufgelockert höchstens von so 
genannten Fehlern, aber ich kann es nicht 
unterbinden. Vor allem kann ich es nutzen. 
Natürlich wissen wir das alle.

Selbstverständlich nehmen die Künste Bezug 
aufeinander in der Inszenierung von Räum-
lichkeit, Akustik, Geruch, Publikum und 
Standort als bestimmte oder unbestimmte 
Variable. Konzertsäle, Museen, Galerien, 
Bibliotheken erlangen leicht sakralen Cha-
rakter durch die Verbindung visueller und 
akustischer Qualitäten. Auf Eröffnungen 
können durch interdisziplinäre Inszenie-
rungen Bezüge und Assoziationen bewusst 
angelegt werden. Ebenso können sie 
bewusst vermieden werden, um damit das 
Spektrum an Wahrnehmungsmöglichkeiten 
zu erhöhen. Dies liegt in der Entscheidung 
der Produzenten. 

Es gibt das Bedürfnis, verstanden zu werden. 
Zu diesem Zweck bietet es sich scheinbar an, 
Sinne gleichzuschalten durch multimusische 
Berauschung. Hinter dem Wunsch einer 

exakt kongruenten Übermittlung von Kunst 
ohne Interpretationsspielraum steht viel-
leicht die Sehnsucht, aus der Einsamkeit des 
eigenen Denkens zu entfliehen. Hier geht es 
weiter in religiöse Kulthandlungen. 

Orange: Du verstehst mich. Mit dir ist mir 
nie kalt. Deine Augen erfassen immer die 
passenden Stellen meiner Arbeiten und sie 
verweilen in der korrekten Dauer darauf. 
Deine Interpretationen entsprechen haar-
genau meinen Intentionen. Deine Liebe zu 
meinem Werk gibt mir das Gefühl, dass ich 
existiere. Deine Kritik spricht immer aus, was 
ich bereits vermutet hatte, aber noch nicht 
in dieser Klarheit formulieren konnte. Du 
verstärkst alles, was ich denke im Sagen. Du 
verlierst dich immer ein Stückchen weiter als 
ich mich vorher verloren habe und gemein-
sam kommen wir stetig voran. Gemeinsam 
können wir uns weiter verlieren und in 
dem Verlust neue Ideen finden. Ich kenne 
dich immer zu wenig, um es schon vorher 
zu wissen. Nie kenne ich deine Reaktion im 
Voraus, nie auch, was du selbst gerade erar-
beitest. Es ist immer wieder alles neu, wenn 
wir uns treffen. Wir sind der ewige Frühling, 
ein ständiges Blühen. Früher, in der Vorzeit, 
waren wir sicherlich eins. Nein, mit dir bin 
ich nicht allein.

Nein, nicht-interdisziplinäre Kunst ist nicht 
möglich, denn
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Veröffentlichung ist Vermittlung, und Ver-
mittlung ist immer multimusisch. Ebenso ist 
es nicht möglich, jenseits von zweifelhaft 
ekstatischem Rauscherlebnis Wahrnehmun-
gen gleichzuschalten – und das ist gut so, 
wenn auch vermeintlich einsamer. Gelenkte 
Aufmerksamkeit bedarf weitgehenden Aus-
schluss, Bestimmung oder Einbeziehung der 
unbestimmten Variablen. Dies ist in einem 
totalen Sinn nicht möglich. Wunschdenken 
eines gemeinsamen Denkens und totalem 
gegenseitigen Verstehens bleibt eine Fik-
tion. Und Kunst − egal aus welcher Diszip-
lin − bedient sich dieser Wünsche frei- und 
leichtsinnig, um neues Denken zu erobern 
und Projektionen von Gemeinsamkeiten zu 
entwerfen.

Zudem − die Wissenschaft hat festgestellt: 
Gut gelaunte Menschen produzieren öfter 
richtige Intuitionen und sind offener für 
ungewöhnliche Assoziationen. 2

2	 Goschke, 2005, S. 53
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